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Jn der Vernunft und Schrift

gegrundete Gedanken
von dem

Tode und der Auferſtehung,
zu einem Denkmaal

fur einen im Leben und Sterben ſeelig vollendeten

Knecht GOttes,
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weyl. wohlverordnet und treuverdienten Paſtoris der
chriſtlichen Gemeine zu Herwigsdorf,

welcher
den 22ſten October 1775. ſelig verſchieden,

Deſſen Korper
hernach den 2oſten October h. a. daſelbſt mit chriſt-prieſterlichen Cere

monien zu ſeiner Ruheſtatte iſt gebracht worden,

Der ſchmerzlich betrubten Frau Wittwe, wie auch denen be—
trubten Frauen Schweſtern, Herren Vettern, Frauen
und Jungfern Muhmen, Herren Schwagern, Frauen

und Jungfern Schwagerinnen, und allen
andern betrubten Freunden,

zu einem Troſte aufgeſetzet
von

Adam Daniel Richter, axunas. DRECT.

i —SJ —vZittau, gedruckt mit Frankiſchen Schriften.

/35.
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J1Oeichwie die vernunftigen Seelen der Menſchen auch nach den
Grunden der Vernunft unſterblich ſind, eben ſo waren auch
die Leiber der Menſchen, nach der Einrichtung ihres Weſens
zuerſt in der Schopfung, der Unſterblichkeit fahig. Denn der

menſchliche Korper wurde niemals durch die Lange der Zeit, bey anfangs vorhande—
nen und ihm gemaß eingerichteten Nahrungs, wie auch, wenn ſich etwas widriges
ereignet hatte, dergleichen dagegen vorhandenen Heilungs-Mitteln, ſeyn verſchlim—
mert worden. Der Tod iſt alſo keinesweges dem Menſchen naturlich, und wir
wurden nicht einmal wiſſen, warum doch unſere Seelen ihre Korper als das Werf—
zeug des Genuſſes und der Geſchaftigkeit itzo verliehren, wenn die Schrift uns nicht
Nachricht gabe von den erſten Menſchen, welche, dem Schopfer zuwider, den Tod,
der urſprunglich nicht war, durch Ungehorſam als den Sold der Sunde uber ſich
und ihre Nachkommen gebracht. Es iſt demnach der Tod ein allgemeines Elend
und eine allgemeine Strafe der Sunden, bey den Frommen wie bey den Boſen,
nur daß derſelbe in Anſehung der Frommen anbey eine Zuflucht iſt, worinnen wir
von der Unruhe dieſes Lebens Ruhe finden, wie auch, in der gewiſſen Hoffnung ei—
ner allgemeinen Auferſtehung, da unſere Seelen mit ihren Leibern wieder werden
vereiniget werden, eine Thure zu jenem ewigen ſeligen Reben. Denn die Seligkeit
iſt uns nicht als Seelen, ſondern als Menſchen beſtimmt, deren ihre Seelen mit den
Leibern vereiniget ſind.

Schon



Schon die alten Philoſophen und Theologen, deren Lieder bey dem Hiob an—
gefuhret ſind, und die alter ſind, als alle ſchriftliche Offenbahrungen, wußten es,
da die Gerechtigkeit Gottes nicht in dieſem Leben Gluck und Ungluck jedem nach
ſeinen Werken zutheilet, dadon uns bloß die Ewigkeit kunftig die Urſachen entde—
cken kann, daß der Schauplatz der gottlichen Gerechtigkeit in jener Welt, und mit—
hin nach dem Tode eine Auferſtehung, nebſt einem neuen und vor die Frommen
beſſerem Schickſal zu erwarten ſey.

Jſt aber nun gleich der Leib, in welchem unſere Seele wohnet, nach der Nach—
richt, die uns die Schrift giebt, durch den Fall unſerer erſten Eltern hinfallig, und
ein leimernes Haus geworden, das zerbrechlich iſt, ſo wiſſen wir doch, daß wir nicht
als Seelen, ſondern als Menſchen mit Leib und Seele zur Ewigkeit erſchaffen wa

ren, und troſten uns dahero mit Hiob, obgleich die Ablegung des Leibes um der
Sunde willen nothig geworden iſt, mit der Gewißheit: Jch weiß, daß mein Er—

loſer lebet. Unſer Heiland verſichert uns aber auch dieſe aus der Schopfung er
kannte hoffnungsvolle Gewißheit, daß er die Auferſtehung und das Leben ſey. Wer
an ihn glaubet, wird leben, der Seelen nach alſobald bey Gott, und zu der von Gott
beſtimmten Zeit auch dem Leibe nach Denn ein jeder, der lebend an ihn glaubet,
ob er gleich ſtirbt, und das zeitliche Leben verliehret, ſoll nicht ewig ſterben, ſondern
ſein keib ſoll auch wieder auferwecket werden. Iob. XI, 25. 26.

Wo aber Glaube iſt, da iſt auch Tugend und Gottſeligkeit, welche mithin nur
allein denenjenigen ſchatzdar und liebenswurdig ſind, deren Ausſicht ſich uber das Leben
hinaus in jene zukunftige Welt erſtrecket, und die mit Hiob ſagen: Jch, und zwar
ein ander Jch, werde in meinem Fleiſche, und alſo nicht in dem ietzo krank ge
wordenen Fleiſche, Jch, ein ganz anderer Hiob, als der ietzige iſt, nicht der verach—
tete, verlaſſene, traurende, kranke, ſondern der verherrlichte, den eine ewige Ju
gend, vollige Geſundheit und unaufhorliche Freude begleitet, Gott ſehen, denſel—
ben werde ich mir ſehen: und meine Augen werden ihn ſchauen, und kein

Fremder. Hiob I.X, 25. 26.

Unſer Wohlſeliger, deſſen gutes Andenken dieſer Bogen aufbehalten ſoll,
war ein treuer Diener Gottes, der nicht allein Glauben, Tugend und Gottſeligkeit
geprediget und gelehrt, ſondern auch ſelber Glauben gehalten, und mit ſelbſt eigener
Tugend und Gottſeligkeit ſeinen Wandel jederzeit erbaulich zu machen geſucht, ſich

anbey mit der Hofnung einer nach dem Tode dereinſt darauf folgenden ſeligen Aufer—
ſtehung in ſeinem Leben getroſtet, und ſeinem Heylande geglaubet hat, der zur
ſorgensvollen Martha, als er ihren verſtorbenen Bruder Lazarum auferwecken wollte,
ſagte: Jch bin die Auferſtehung und das Leben, wer an mich glaubet, der
wird leben, ob er gleich ſturbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der
wird nimmermehr ſterben. Ioh. XI, 25. 26. Die kurze Lebensgeſchichte die—

ſes treuen Dieners Gottes iſt anbey folgende:

Es ward der Wohlſelige, weyl. Tit. deb. Herr Magiſter Johann Gott—
lob Menzel, treuverdient geweſener Paſtor emeritus der chriſtlichen Gemeine
in Herwigsdorf, allhier in Zittau gezeuget und gebohren, den 18ten Januar 1703.

namentlich von weyland Meiſter Johann Gottfried Menzeln, geweſenen Burger
und



und Becker allhier, und weyl. Frauen Marthen Eliſabeth, geb. Richterin. Sei—
nen durch die Taufe erlangten Chriſtenſtand und nachmalige Auferziehungsſorge hatte

der Wohlſelige dieſen itzt namhaft gemachten Eltern zu verdanken, und obgleich ſein ſer

liger Vater Jhm im izten Lebensjahre durch den Tod entriſſen wurde, ſo beſorgte

ſeine redliche Mutter alles mogliche. Da er nun in ſeinen jungen Jahren einen
Trieb zu denen Wiſſenſchaften in ſich verſpurte, ſo wurde er anfanglich einem ſeiner

nachſten Anverwandten, nehmlich Herr Magiſter Richtern, nachmalig geweſenen

Seelſorger in Herwigsdorf, zum Privat-Unterrichte anvertrauet, auch bey zunehr

menden Wiſſenſchaften Anno 1716. in unſer hieſiges Gymnaſium, und zwar erſtlich
in die andere Claſſe, introduciret, worinnen er auf 9. Jahr lang ſich aufgehalten,
und bey dem Unterrichte derer damals lebenden Herren. Lehrer, Hrn. Directoris
Wenzels, Hrn. Conrectoris Miri, Hen. Subrectoris Pietſchmanns und
Straupitzes, wie auch Hrn. Cantoris Ziegers, ſich zu denen hohern Wiſſenſchaf—

ten nach und nach vorbereitet. Jm Jahr 1725. begab er ſich auf die hohe Schule
nach Leipzig, und da er ſich beſonders der Gottesgelahrheit widmete, ſo horte er,
nebſt der Weltweisheit bey dem damalig lebenden Hrn. Profeſſor Tietzen, beſon

ders die beyden Theologos, Hrn. D. Pfeiffern und Hrn. D. Deylingen. Nach
zweyjahrigem Aufenthalte daſelbſt wurde Jhm in Schleſien in dem Hochadelichen
Hauſe des Herrn von Falkenhayn eine Condition angetragen, worinnen er auf

4. Jahr lang geſtanden hat. Jm Jahr 1731. kam er wieder nach Zittau, und hier
fugte es Gott, daß der Wohlſelige von E. Hochedl. Hochw. Rathe im Jahr 1741. zu
dem verledigten Paſtorate in Turchau beruffen wurde, welches er auch im Namen
Gottes, nach empfangener Ordination, am Johannisfeſte angetreten, und beynahe
9. Jahr mit vielem Segen Gottes an den Seelen ſeiner anvertrauten Gemeine ge

fuhret hat. Anno 1742. verehelichte er ſich mit damals Jit. deb. Jgfr. Elco
noren Dorotheen, Hrn. Johann Gottlob Schuſters, Erb-Lehn- und Gerichtsz
herrens auf Mittel; Deutſchoßig, und vornehmen Burgers in Bernſtadt, ehel. jung
ſten Tochter, mit welcher, als der noch lebenden Frau Wittwe, der Wohlſel. Hr. Ma

giſter zwey Sohne und zwey Tochter, namentlich i) Gotthelf Auguſt, 2) Carl
Gotthelf, 3) Friederiea Sophia und 4) Chriſtiana Sophia, erzeuget, ſo aber
insgeſammt in die Ewigkeit vorangegangen ſind. Jm Jahr 1750. erhielt er einen
neuen Ruf nach Herwigsdorf, woſelbſt er des HErrn Werk bis in das Jahr 1762.
mit allem Eifer und Segen getrieben hat, und obgleich eine im Reden betroffene

Schwachheit und abnehmende Leibes-Geſundheit Jhm das Verlangen nach einem

Subſtituten rege machten, welcher auch bis anhero Jhm an die Seite geſetzet wor—
den, ſo hat er doch nach aller Moglichkeit ſich denen geiſtlichen Handlungen mit un

terzogen. Seine Geſundheit anlangend, ſo iſt er ſchon ſeit verſchiedenen Jahren
mancherley Schwachlichkeiten unterworfen geweſen, welche er aber mit einer prie

ſterlichen Gelaſſenheit gar geduldig ertragen hat. Doch da er zuletzt mit einem
anhaltenden fluxu haemorrhoidali heftig angegriffen worden, ſo merkte er
ſelbſt ſeine bevorſtehende Aufloſung, er bereitete ſich unter andachtiger Genuſſung des

heiligen Abendmahls zu ſeinem bevorſtehenden Ende, und letzteres erfolgte, nach

vorhergegangener prieſterlichen Einſegnung und Gebete der betrubten Seinigen, gar
ſanft und ſelig den 2eten October dieſes 1775ten Jahres, Mittags J auf 2 Uhr,

unter dem Liede: O Jeſu Chriſt, meines Lebens Licht c. bey den Worten: am
jiung



jungſten Tag erwecke meinen Leib ec. nachdem er ſein ruhmliches und nutzbares Ler

ben gebracht hat auf 72 Jahr, 9 Monate und 4 Tage.

Konnen nun gute Beyſpiele der Frommen auch nach ihrem Tode noch reitzen,

und verdienen ſolche unſer Andenken, ſo iſt es um ſo viel mehr billig und gerecht,
daß man beſonders das Andenken dererjenigen beſtens zu empfehlen ſucht, welche in

der Kirche Jeſu durch Lehre und Leben ſich wohl verdient gemacht, und viele zur
Gerechtigkeit gewieſen haben. Aus eben der Urſache werden alſo die chriſtlichen

Gemeinen, denen der Wohlſelige vorgeſtanden, nebſt andern, die Jhn gekannt
und gehoret haben, dieſen ihren Lehrer und treuen Diener Gottes auch nach ſeie

nem Tode in gutem Andenken behalten, und gedenken, was ſie an Jhm verlohren

haben. Obgleich der Wohlſelige niemals nach eitler Ehre geitzig geweſen, ſo
muſſen wir es dennoch Jhm zu ſeinem gebuhrenden Ruhme, zugleich aber auch
zum Troſte derer, die durch ſeinen Tod ſind betrubet worden, ſagen: Er war ein
treuer Seelen:; Hirte, ſein Ein- und Ausgang war unanſtoßig, ſeine aebrauchte Lehr
art war deutlich und erbaulich, und er enthielte ſich der unnutzen Fragen, die nur

Streit und Zank gebahren. Sein Ermahnen, Strafen und Warnen war anr
haltend nnd erwecklich. Seine Troſtungen waren erquickend und erfreulich. An—

bey war ſein Umgang angenehm, und ſeine Kirchkinder konnten ſich auf ſeine Liebe

und Aufrichtigkeit verlaſſen. Die gebeugte Frau Wittwe hat den treueſten Gat—
ten und ſeinen freundlichen Umgang verlohren. Auch der Freund, dem Geblute
oder dem Gemuthe nach, und wer ſonſt mit Jhm bekannt geweſen, fand an Jhm

den aufrichtigſten und redlichſten Mann. Nicht einmal der Undank konnte Jhn
von ſeinen freundſchaftlichen Geſinnungen abbringen. Uebrigens iſt mit dem
Wohlſeligen allerdings auch eine ſehr feine philologiſche und theologiſche Wiſſen—

ſchaft begraben worden. Er prahlete nicht mit ſeiner Erkenntniß, er beſaß aber
viele und grundliche Einſichten. Er hatte die vortreflichſten heiligen Sprachenkennt—

niſſe, er war machtig in der Schrift. Gewiß iſt es auch, er hatte eine vorzug—
liche Lectur aus ſehr vielen großen Werken der großten Theologen. Was Jhn

aber bey aller dieſer wahren und grundlichen Gelehrſamkeit vorzuglich ſchatzbar
machte, war ſein vor allemal demuthiges Herz, und ſein Wiſſen blahete Jhn nicht

auf. Jſt nun der Verluſt einer Sache allemal empfindlich, daß man immer daran

gedenket, ſo wird auch gewiß das Andenken dieſes treuen Dieners Gottes nicht
ſo gleich vergeſſen werden. Sein Gedachtniß bleibet im Segen bey allen, die
Jhn gekannt, ſeine Verdienſte geſchatzt, und ſeine Perſon geliebet und geehret haz

ben, wie auch bey den Nachkommen, die von ihm horen, oder dieſe auch an ſie
gerichtete Nachricht leſen werden.

Der Hochſte troſte die gebeugte Frau Wittwe, wie auch alle andere
ſchmerzlich betrubte Anverwandte und Freunde, mit der Hoffnung der ſeligen
einſt zu erwartenden Auferſtehung, als mit welcher der Wohlſelige ſich ſelbſt

zu ſeinemTode immerzu ermunterte durch ſeine uber die Worte JEſu: Jch bin
die Auferſtehung und das Leben c. Joh. XI, 25. 26. als ſeinen ſelbſt er—
wahlten Leichentert, von Jhm in ſeinem Leben ſelbſt verfertigte Ode, die auch

in



in der Kirche, bey der Jhm gehaltenen Leichenpredigt, nach der Melodie;
lich thut mich verlangen ec. geſungen worden, und folgende iſt:

J.

Sech geh zu deinem Grabe, du from—
J mer Lazarus, weil ich hier JE—
ſum habe, der, wenn ich ſterben muß,
mich troſtet, wenn ich ſterbe, daß ich ſoll
auferſtehn, und als des Himmels Er—
be zur Seligkeit eingehn.

2.
Mein Geiſt geht in Gedanken hin

gen Bethania, zu Lazaro, dem Kran—
ken, was Troſtes find ich da! Denn,
wenn auch ich erbleiche, bleibt JEſus
mir vereint, macht mich der Tod zur
keiche, ſpricht er: itzt ſchlaft mein Freund.

Hier hab ich den erblicket, den meine
Seele liebt, der mich mit Troſt erqui—
cket, wenn mich der Tod betrubt. Er
kann das Leben geben, mein ſußer JE—
ſus Chriſt, dieweil er ſelbſt das keben,
und Auferſtehung iſt.

4.
Die brunſtae JEſus-Liebe dringt bis

ins Grab hinein, macht, daß aus Weh
muths-Triebe die Augen thranend ſeyn.
Ach! dieſe JEſus-Thrane wiſcht mir die
meinen ab, und macht, daß ich mich
ſehne auf meinen Tod und Grab.

Herz

5

Halt mich des Grabes Schranken in
finſtrer Todes Nacht, mein Glaube ſoll
nicht wanken, denn JEſu Wundermacht
kann den, ſo Felſen decken, durch gottli—

ches Bemuhn, ſo, wie ſich ſelbſt, erwe
cken und aus dem Grabe ziehn.

G.
Sprecht nicht, ihr Grubel-Geiſter,

der Leib verweſet ſchon, hier ſteht der
Lebens-Meiſter, mein JEſus, GOttes
Sohn, der mich vom Todes Raube, wie
Kazarum befreyt, und dadurch ſchaut
mein Glaube des HErren Herrlichkeit.

7Ach ja, ich werd ihn ſchauen, ich und

kein Fremder nicht. Der Tod bringt
mir kein Grauen, weil Jeſus ſelber ſpricht,
daß der, ſo an ihn glaubig, im Tode nicht
verdirbt, und ſo er glaubig bleibet, noch

lebet, wenn er ſtirbt.

8.
Durch dieſes glaubge Hoffen auf das,

was JEſus ſagt, ſteht Grab und Him—
mel offen, und ich ſterb unverzagt. Der
Tod iſt ſelbſt mein Glucke, mit Freuden
laß ich nun die boſe Welt zurucke, und
kann recht ſanfte ruhn.

O.So freut ſich Leib und Seele auf mei—
ne Toden-Gruft, weil mich aus dieſer
Hohle einſt JEſus ſelber ruft, ſobald aus
ſeinem Munde das Wort ſchallt: komm
heraus! geh ich zur ſelgen Stunde mit ihm
ins Himmels:Haus.
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